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Uussne SGHULEN

IM URTEIL AMERIKANISGHER PADAGOGEN
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Als Mitarbeiter in einer internationalen Kommaission, die im vergangenen
Sommer etnen Plan fiir die Lehrerbildung in Wiirttemberg-Baden auszuar-
betten hatte, waren auch dret Schweizer etngeladen. Was wir dort von unseren
Kollegen aus Europa zu hiren bekamen, klang fiir uns ganz heimisch und ver-
traut. Sehr ungewohnt beriihrten uns aber die Bemerkungen und Antrdge der
Amertkaner.

Drie Regierung der USA hatte zehn Vertreter delegiert. Acht davon sind
Dekane an pédagogischen Fakultiten verschiedener Hochschulen. (Die Lehrer
aller Stufen — auch die Kindergdrinerinnen — werden dort an den Universi-
titen ausgebildet.) So bekamen wir Europier Gelegenheit, die Grundgedanken
kennenzulernen, von denen driiben die Lehrerbildung getragen ist. Besonders
auffallend war fiir uns die Einmiitigkeit, mit der die Gruppe der Amertkaner
thre Ideen vertrat. Nach der zwolfwéchigen Beratungszeit konnte ber uns ketn
Zwetfel mehr dariiber bestehen, was diese « Seminardirektoren» am bisher
Erreichten schdtzen und was sie fiir die Zukunft wollen.

Einige threr Diskussionsvoten seien deshalb hier so wortgetreu als mog-
lich wiedergegeben.:

Aufbau der Schulen
* ok k M ok k ok

« Es fillt uns auf, daBl ihr in Deutsch-
land die Klassen nach vier oder sechs Jah-
ren Volksschule trennt. Seid ihr sicher, dafl
ihr mit diesem System auf dem rechten
Wege seid? Habt ihr nicht auch schon

daran gedacht, diese drei oder vier Par-
allelziige der Mittelstufe wieder zusammen-
zulegen?

Wir hatten bei uns frither auch Schu-
len nach eurem Muster, Volksschule, Mittel-
schule und Gymnasium nebeneinander.
Aber wir sind davon abgekommen. Die
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Trennung erschien uns als unzweckmifig
und als undemokratisch. Man erlebte es
zu oft, daB ein Kind nicht in die richtige
Schule kam, und spiter war es zu schwie-
rig, in einen andern Studiengang iiberzu-
treten.

Nach unserer Ansicht soll jedem Kind
jede Chance so lange als moglich offen
bleiben. Es soll keine , Schularistokraten*
geben, die schon von Anfang an fiir das
akademische Studium bestimmt sind. Wer
die Absicht hat, spéter zu studieren, kann
in der gewohnten Schule einige Spezial-
facher wihlen. Obligatorisch bleiben nur
einige ,,Kernficher* (Englisch, Geschichte,
Rechnen bis zur 6. Klasse, spiter Social-
Studies), da ist die ganze Klasse immer
beisammen. Fiir die Spezialficher wird sie
in Gruppen aufgeteilt.

Neben dem, was man auch in Europa
kennt, gibt es zur Wahl auch gewerbliche
und landwirtschaftliche Facher. So haben
wir eine lange Reihe von Moglichkeiten
zur Kombination fiir ein Abschluflexamen,
das die gleichen Rechte gibt wie ein Ma-
turitdtszeugnis. Wir bringen damit auch
viel mehr Leute zum Hochschulstudium
als friiher. Damit die Schiiler den besten
Weg finden, werden sie in der Wahl ihres
Studienganges fortlaufend beraten, sowohl
von ihren Lehrern als auch von speziellen
Guidanceprofessors (Studienberatern). »

ZLahl der Schulstunden

* k& XK * %k

« Bei der Beratung der Lehrpldne fiir
Lehrerstudenten: ,,28 Stunden pro Woche
werden vorgeschlagen? Wo finden da die
Studenten die Zeit fiir ein Freifach, fiir
den Sport, fiir die Priifungsarbeiten und
fiir die Social-Activities? (Schiilerrat, Mu-
sicclubs, Studyclubs, Sport, Mithilfe in
Anstalten, Kinderkrippen, Jugendhorte,
Werkstidtten usw.) Bei uns gibt es nur
16—18 Pflichtstunden pro Woche.

Wir glauben, man kdnne auch in den
andern Schulen mit weniger Unterrichts-
stunden auskommen. Was erreicht man
.schonim Nachmittag, wenn richtige ,,Denk-
facher* angesetzt werden? Die Aufnahme-
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fahigkeit der Kinder ist begrenzter, als man
meint. Spiel, Sport, Zeichnen, Musik,
Handarbeit und Vorbereitungen auf Schul-
feiern sind nach unserer Ansicht wertvoller
als miide Unterrichtsstunden. Man darf
doch den Schiilern das Lernen nicht ver-
leiden. »

Lernen
* ok ok M ok kX

« Es scheint mir, man denke nur an das
Aufsagen von Auswendiggelerntem, wenn
hier das Wort ,Lernen* gebraucht wird.
Unser Wort , Learning“ meint mehr. Ein
Mensch hat dann etwas gelernt, wenn sein
Verhalten so geindert worden ist, dafl er
sich in einer neuen Situation besser an-
passen kann. Beim Lernen im amerikani-
schen Sinn ,kapiert“ man etwas, das man
sich zu eigen macht, so daf es von der
Personlichkeit nicht mehr zu trennen ist.
Das Gelernte muff den Menschen zu einem
zweckmifligeren Verhalten fihig machen,
nicht nur zum Weiterschreiten in einem
Schulfach, auch zur Auseinandersetzung
mit den Aufgaben des Alltagslebens. Ler-
nen heifit sein Verhalten dndern.

Darum sollen die Schiiler Gelegen-
heit haben zum Probieren. Wo es nur geht,
miissen sie selber Experimente machen.
Man wird allerdings dabei nicht so wviel
Stoff verarbeiten wie frither. Die Schiiler
werden dabei sicher viele Fehler machen.
Aber gerade an den Fehlern und Mi6-
erfolgen lernt man am meisten. Die Schule
ist dafiir da, da man solche Fehler ma-
chen kann. »

*okok M ok ko

« Wie hier in Europa, so hat man auch
in den USA spezielle Stunden fiir Ge-
schichte, Geographie, Naturkunde, Mathe-
matik usw.; aber wir haben gesehen, dafl
das Wissen, das daraus hervorgeht, ganz
unverbunden nebeneinander steht. Man
weil am Schluf hier einiges und dort
etwas, doch wird alles zu wenig in einer
Einheit gesehen und als Einheit erlebt. Vor



allem vermifit man eine enge Verbindung
mit den Problemen der Gegenwart, iiber
welche der zukiinftige Staatsbiirger orien-
tiert sein sollte. Etwas Gehortes oder Ge-
lesenes wiederzugeben ist kein Lernen.
Lernen heift neue Formen des Verhaltens
finden. Deshalb muf sich auch die Schule
mit den Fragen der Gegenwart griindlich
auseinandersetzen.

In den deutschen Schulen gibt es einen
Ansatz dazu im Fach ,Heimatkunde.
Dort bemiiht man sich, die Kinder mit
ihrer ndhern Umgebung vertraut zu ma-
chen. Boden, Pflanzen, Tiere und mensch-
liche Lebensformen werden dort in einer
Einheit betrachtet. Das ist ein guter An-
fang, aber warum hort man damit nach
dem 4. Schuljahr auf? Das Leben ist heute
im kleinsten Orte so eng mit dem Geschehen
in andern Lindern und Kontinenten ver-
flochten, dafl man das Bild, das durch die
Heimatkunde gegeben wird, erweitern sollte.

Wir schreiten daher weiter zur ,,So-
zialkunde* (Social-Studies) und halten das
fiir so wichtig, daf die Lehrerstudenten
einen Viertel ihrer Pflichtstunden darauf
verwenden miissen.

Wie wir das machen? — Ich habe
z. B. letzten Winter einen Zeitungsartikel
iiber das Sinken der Stahlpreise in die
Schule gebracht. Wir hatten viele Stunden
damit zu tun: Was ist Stahl? Wo gibt es
in der Welt Erzgruben? Wie steht es mit
der Verarbeitung, mit der Verwendung, mit
dem Handel? Seit wann sind Eisen und
Stahl bekannt? Welche Folgen hatte ihr
Gebrauch fiir die Menschen in verschie-
denen Zeiten und Lindern? Wie steht es
mit ihrer Bedeutung in der heutigen Welt?
Warum steht der Artikel in der Zeitung?
Welche Probleme ergeben sich fiir die Un-
ternehmer, fiir die Arbeiter und fiir den
Staat? So kann eine ganz einfache Frage
zu einer Revision und Ergidnzung des Schul-
wissens Anlafl geben und zugleich mitten
in die Auseinandersetzungen mit der Gegen-
wart hineinfithren. Die Schulen haben zu
viele Fenster an der Riickseite, nach der
Vergangenheit hin, und zu wenige nach der
Seite und nach vorne.»
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Formale Bildung
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« Wir wissen in Amerika auch, daB man
das logische Denken am direktesten im
Lateinunterricht, in der Mathematik und
in der Physik iiben kann. Man kann des-
halb diese Ficher auch an unsern Schulen
wahlen, sofern man in dieser Hinsicht be-
gabt ist und Freude hat. Aber die nicht
speziell Begabten sollen lieber davon lassen.
Sie wiirden dabei zu wenig gewinnen.

Ihr Deutsche macht wahrscheinlich
einen Denkfehler, wenn ihr iiber diese
Dinge sprecht. Thr glaubt, das formale
Konnen lasse sich auf andere Lebens-
gebiete iibertragen, gute Lateiner, Mathe-
matiker und Physiker miifiten auch aufer-
halb ihres Lieblingsfaches genauer denken
konnen. Es gab auch bei uns Leute, die das
glaubten und diese drei Facher als Pilicht-
facher haben wollten. Aber wir haben grofie
Untersuchungen gemacht und gesehen, dafl
das ein Irrtum ist. Stellte man ndmlich
diese Spezialisten vor fachfremde Auf-
gaben, dann erwiesen sie sich in keiner
Weise als besonders geschickt. Die andern
Versuchspersonen, die eine ganz andere
Vorbildung hatten, machten in der neuen
Situation alles gleich gut oder gleich
schlecht wie die im Formalen speziell Aus-
gebildeten.

Es ist nicht eine Frage des Faches,
sondern eine Frage der Begabungsform,
auf welchem Gebiete der Einzelne am
besten formal geschult werden kann. Man
kann in jedem Fach formal richtig denken
lernen. Am besten lernt man es auf jenen
Gebieten, die man liebt und fiir welche
man eine gute Begabung hat.»

Liicken im Wissen

* %k * %k

«Ihr sagt, unsere Schiiler, die nicht so
viele Ficher studieren wie die Europder,
hitten Liicken im Wissen. Das wissen wir
auch, aber wir nehmen das nicht tragisch.
Liicken haben wir doch alle, und das haben



die groften Gelehrten. Wer weif denn
alles?

Als wir noch unsere alten Gymnasien
hatten, haben wir mit frithern Maturanden
Priifungen gemacht. Wir wollten sehen,
was vom Wissensinventar einige Jahre nach
der Maturitdt noch vorhanden sei. Es war
erschreckend wenig, und das wenige lag
ohne Zusammenhang weit auseinander. Es
schien uns dann, der grofe Aufwand mit
den vielen Fichern lohne sich nicht. Darum
sind wir zum Wahlfachsystem tibergegangen.

Wir haben seither auch keinen Klas-
senprimus mehr. Jeder weif, dafl er ir-
gendwo gut und irgendwo schlecht ist. Da
wir diese grole Auswahl von Fachern haben,
bekommt jeder Gelegenheit, irgendwo zu
den Besten zu gehoren, in der Mathematik
oder im Schwimmen, in der Botanik oder
im Schiilertheater. Es ist wichtig, daf man
auf irgendeinem Gebiet etwas Rechtes kann,
daneben darf man ruhig einige Liicken
haben. »

Charakterbildung

* ok ok Mok x ok

«Zu einem festen Charakter gehort ein
festes Selbstvertrauen, das sollte man nie
vergessen. Aber wie soll ein Schiiler zum
Selbstvertrauen kommen, wenn er in Fa-
cher hineingezwungen wird, in denen er
nicht vorankommen kann? Zum Selbst-
bewuflitsein gehort das Gefiihl, etwas recht
zu konnen. Dann darf man sich auch ruhig
eingestehen, dafl man manches nicht weif§
und nicht kann.

Nur der Selbstunsichere tut so, als ob
er alles wiiite und alles konnte. Er mifit
sich an einem falschen Ideal und meint,
er miifite eigentlich ein Universalgenie sein,
obwohl es das auf der ganzen Welt nur
alle hundert Jahre einmal gibt. Ich habe
manchmal fast das Gefiihl, ihr gehet von
der Annahme aus, es sei in jedem kleinen
Deutschen ein kleiner Goethe verborgen.
Erziehung ist doch die Kunst des Maog-
lichen, wie die Politik, nicht das Streben
nach dem Unmdoglichen. »

Freiheit und Zucht

¥k k ¥k ok k

«Die Erziehung besteht in jedem Lande der
Welt aus einer Mischung von Zucht und
Freiheit. Thr in Europa habt nun eine merk-
wiirdige Verteilung gefunden. In euren
Volks- und Mittelschulen gibt es nur starre
Programme und Pflichten. Kommen dann
aber eure Schiiler auf die Universitit, so
gibt es dort nur Freiheit. Niemand ist zu
etwas verpflichtet, und mancher verbum-
melt ganze Semester, bis er seinen Weg
gefunden hat.

Bei uns halten wir es fiir richtiger,
keinen so grofen Unterschied zu machen.
Wir gewdhren mehr Freiheiten in den Schu-
len und weniger an den Universitaten. Der
Ubergang wird dadurch viel leichter, und
es geht weniger Zeit verloren.

Wir glauben, es gebe zwei wichtige
Dinge, die man an den obern Schulen ler-
nen mull: eine Ubersicht zu gewinnen in
jedem Fach und selbstindig etwas zu ver-
arbeiten. Wir verlangen das beides, aber
wir trennen es sduberlich. Am Ende jedes
Semesters gibt es ein Promotionsexamen.
Was man da zur Ubersicht wissen muf}, hat
jeder Schiiler in seinem Text-book oder in
seinem Heft. Daneben mufl er aber pro
Semester in jedem Hauptfach eine Spezial-
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arbeit machen. Er hat geniigend Zeit fiir
beides, denn wir kennen nicht so viele
Pflichtstunden.

Wer die Priifungen nicht besteht, kann
in den betreffenden Fichern wihrend der
Ferien nacharbeiten und sich dann zu einem
zweiten Examen melden. Geniligt er auch
diesmal nicht, so hat er ein Semester ver-
loren, aber doch nicht ein Jahr wie bei euch.

Auf den Universitidten haben wir genau
dasselbe Priifungssystem. Dieses notigt den
Studenten zur Arbeit, aber es gewdhrt ihm
genug Zeit fiir andere Interessen. Uberdies
weill jeder zu jeder Zeit, wie weit er ge-
kommen ist und wann er zum Abschluff
kommen wird.

Wir halten dafiir, Freiheit und Zucht
sollten jederzeit zusammengehoren. Die
Trennung der beiden Prinzipien nach
Altersstufen erscheint uns als unzweck-
miafig und als gefdhrlich. »

MiBverstiandnisse

* ok ok M ok ok ok

« Wir wissen, dafl wir in Europa als ober-
flachlich gelten. Wir verstehen das, denn
es ist wirklich manches fragwiirdig, was in
manchen unserer Zeitschriften steht und
in andere Sprachen iibersetzt wird. Aber
wir nehmen das nicht so tragisch ernst. Wir
diskutieren eben gerne. Darum schitzen
wir manchmal auch das Unzuldngliche,
wenn es zur Diskussion Anlaf gibt.

Es fallt mir auch auf, daff unsere Dol-
metscher immer mit , Wissenschaft“ {iber-
setzen, wenn wir das Wort , Science“ ge-
brauchen. Es geht dann manchmal ein Li-

cheln iiber eure Gesichter. Aber ihr meint
etwas anderes, wenn ihr ,,Wissenschaft“
sagt. Thr denkt dann an etwas, das wir
als ,Research®, also als ,Forschung* be-
zeichnen. Nach meiner Meinung sollte man
die beiden Begriffe besser auseinander-
halten. In der Forschung geht es um ein
selbstindiges Suchen nach Neuem. Dieses
setzt eine besondere Begabung und ein
genaues Vertrautsein mit den Untersuchungs-
methoden voraus. Dabei ist die grofite Vor-
sicht und Zuriickhaltung am Platze. Darin
stimmen wir mit euch iiberein.

Wenn wir aber von ,,Science* sprechen,
denken wir nicht ohne weiteres an
,Research*, vielmehr an das Mitteilen des-
sen, was man im Moment als richtig und
als gesichert hilt. Die Frage bleibt dabei
immer offen, ob man nicht bald zu andern
Aussichten kommen konnte. Darum darf
der Haushaltungsunterricht bei uns ganz
cut ,,Economical Science* heiflen.

Natiirlich gibt es auch bei uns Leute,
die ,,Science* und ,,Research* verwechseln.
Aber es wire vielleicht unsern Beratungen
dienlich, wenn wir die beiden Begriffe aus-
einanderhalten wiirden. Die Verwischung
konnte fiir den Schulplan, den wir aufstel-
len wollen, gefdhrlich werden. Es konnte
sich auf Grund dieser Verwechslung ein
Unterricht herausbilden, der weder ,,Science*
noch ,,Research® ist. Ich mochte daher vor-
schlagen, lieber das Wort , Erziehungs-
kunde* als ,,Erziehungswissenschaft* ein-
zusetzen. Der Unterricht diirfte vielleicht
etwas anschaulicher werden, wenn das
Fach einen bescheideneren Namen be-
kommt. »

Die Schulen entsprechen in manchen Gegenden der USA bei weitem
nicht dem Idealbild, das die amertkanischen « Seminardirektoren» in threr
Arbett leitet. An vielen Orten sind aber heute schon Reformen verwtrklicht
worden, die man in der Alten Welt kaum diskutiert, geschweige denn auspro-
biert hat. Wenn man die Amertkaner hirt, bekommt man das Gefiihl, es
werde bet uns nur von ganz kleinen Verdnderungen gesprochen, wenn von
«Schulreform» die Rede ist. Ob man nicht auch die Grundgestalt der Schule
dndern konnte, ist bisher kaum ernstlich erwogen worden.

Drie Verhdltnisse scheinen «driiben» fiir neue Versuche giinstiger zu sein.
Der Initiative der Gemeinden und der Schulvereine sind durch staatliche Vor-
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schriften (Maturitdtsverfiigungen usw.) viel weniger enge Grenzen gezogen.
Der freie Geist der Pronierzeit wirkt auch heute noch fort, sogar im Leben der
Schule. Das war aus den angriffigen Bemerkungen unserer Amertkaner im-
mer herauszufiihlen.

Wenn man vom Zusammentreffen mit thnen zurtickkommt, fithlt man
sich zu Hause etwas unbehaglich. Man sieht schérfer als vorher, wie stark
sich unser schwetzertsches Schulwesen im Laufe der letzten hundert Jahre dem
deutschen angeglichen hat. Man empfindet mit beengtem Atem die Starrheit
etner Organisation, die aus dem Gefiige etnes « Obrigkeitsstaates» herausge-
wachsen ist.

Konnten wir nicht auch in der Schweiz unsere eigene Form fiir die Schule
Jinden ? — Das amertkanische Vorbild diirften wir allerdings nicht unbesehen
auf unser Land iibertragen. Die Vielfalt der Sprachen und Kulturen im alten
Europa nétigt uns zu anderen Uberlegungen. Aber wir miissen uns doch fragen,
wie wir der selbstgewdhlten Fesseln ledig werden sollen. Vielleicht wdére aus
den vielen Versuchen im riesigen Experimentierfeld Amertha doch einiges
herauszuholen, das bei uns als Anregung wirken diirfte.
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‘Schweizerdeutsch

Sehrifttiiiitsch Baasel Bidrn Schaffuuse Liiri
Gemiise und Gmies und Gmiies und Gmiies und Gmiies und
Gewiirze Gwyrz Gwiidirs Gwiitirs Gwiiiirz
Sauerkraut Suurkrutt Suurchabis Suurchruut, Suurchruut

(Weilkohl), Thurgau:

daneben Suuriiebe| Suuchruut

(aus weillen

Riiben)
Wegwarte Wigwarte, Wigwarte, Wegluege Wigluegere,
(Zichorie) Schigoori Wigluege Wigluege
Griine Erbsen Usmachmues Arbsli Bowerli Buwerli, auch

Buwere
Gartenerbse Zuggermues, Chifel Schife Chife
Siefmues, Kefe

Kresse Gressig Chressech Chressich Chressich
Gurken Guggummere Guggumere Gguggummere Guggumere
Salbei Salbaibletter Salbine Miiiisli-chruut Miiiislipletter

(Thurgau: auch Muiiiisli-bletter

Salbineblatter) (St. Gallen:

Selilibletter)
Saffran Saffre Safferet Saffraan Saffere
Thymian Tymian Timian Tiimiaan, wilde Timiaan, auch
Mejeroo chliine Choschtets

Zusammengestellt von Prof. Bruno Boesch, Bund fiir Schwyzertiitsch.

31



	Unsere Schulen im Urteil amerikanischer Pädagogen

